
 
 
 
Neue Zürcher Zeitung,  März 18: 
	
Die	Avantgarde	lächelt	
Trotz	rhythmischer	Komplexität	tönt	die	Musik	von	Boris	Blacher	tänzerisch	und	
humoristisch.	Das	zeigt	sich	auch	in	den	Jazz-Arrangements,	die	die	Zürcher	Pianistin	
Manuela	Keller	mit	ihrem	Quartett	Idée	Manu	präsentiert.	
Ueli Bernays	

- Idée Manu, das Quartett der Zürcher Pianistin Manuela Keller. (Bild: PD) 

Es ist weniger trivial, als es tönt: Nichts hat den Jazz in letzter Zeit so sehr bewegt wie der Rhythmus. 
Nachdem er sich zunächst harmonisch befreit hatte, war es später zumeist die Reibung am 
Rhythmus, die neue Funken springen liess: in der Auseinandersetzung mit Grooves, Metren oder 
Polyrhythmik. Die Musiker haben sich dabei nicht selten von fremden Traditionen inspirieren lassen. 
Während andere auf afrikanische, kubanische, indische Erfahrungen zurückgreifen, setzt Manuela 
Keller auf Klassik.  

Wenn die Zürcher Pianistin mit klassischem Hintergrund den Jazz erkundet, trägt sie stets Verfahren 
der Moderne im Gepäck. Früher schon hat sie Kompositionen von Erik Satie oder Olivier Messiaen 
arrangiert. Für «Oktopus», das neue Album ihres Quartetts Idée Manu, bearbeitete sie nun das 
Klavierwerk des estnisch-deutschen Komponisten Boris Blacher (1903–1975). 

Variable Metren 

Keller liess sich vorab von Blachers «System variabler Metren» faszinieren – eine rhythmische 
Methodik, die Strenge und Lockerheit kontrastiert. Wie sich im Kontext des 
Jazzquartetts Idée Manu zeigt, legt sie sich auch quer zur Automatik des Grooves: Man soll es sich 
nicht gemütlich machen im Takt. Die Verschiebung der Beats, die Verfremdung des Metrums zwingt 
zu Geistesgegenwart. 

In dieser didaktischen Tendenz manifestiert sich sozusagen die gute alte Avantgarde. Bei Blacher 
aber trägt sie ein Lächeln im Gesicht. Die Themen werden oft von humoristischen und tänzerischen 
Impulsen getragen, die von Idée Manu dann gekonnt in die eigenen Arrangements übertragen 
werden. Auch wenn sich die einzelnen Stimmen verselbständigen wollen, werden sie von der Band 
gut synchronisiert. Das ist vor allem den Rhythmikern zu verdanken: dem E-Bassisten Jan Schlegel 
und dem Schlagzeuger Marco Käppeli. Käppeli ist immer da, wenn es ihn braucht, um die rhythmische 
Interpunktion zu klären oder um die Vitalität durch komplexe Zonen zu retten.  

Bei Idée Manu laufen Blachers Kompositionen immer wieder auf Improvisation hinaus. Es geht hier 
weniger um die expressive Selbstentfaltung als um ein dramaturgisches Kontrastprogramm. 
Improvisiert wird oft im Kollektiv. Die einzelnen Stimmen verdichten sich manchmal in einem dichten 
Soundgewirr. Im Allgemeinen aber gehört es zu den Reizen dieses speziell besetzten Quartetts, dass 
der Gesamtklang transparent bleibt. Der Posaunist Nick Gutersloh, der da und dort für heroische 
Fortissimi sorgt, profiliert sich überhaupt als geschmeidiger Jazzsolist. 

Zwischen Klassik und Jazz 

Manuela Keller hingegen, die einige Stücke auch solistisch zum Besten gibt, findet in ihren 
Improvisationen einen eigenen Weg zwischen Klassik und Jazz. Ihr reduziertes Spiel (mitunter auf 
einem präparierten Flügel) scheint nicht aus einer Quelle zu sprudeln, nicht von einem emotionalen 
Flow getrieben. Eher denkt man an die Montage charakteristischer Motive: Dissonanzen wie 
Nadelstiche, irisierende Cluster, chromatische Linien. Diese kontrollierte Musikalität ist typisch für das 
Album insgesamt. Und wenn sich die Stücke manchmal wie Stückwerk ausnehmen, wenn sich der 
Rhythmus in geheimen Morsezeichen aufzulösen scheint, wünschte man sich manchmal auch etwas 
längere Spannungsbögen und etwas mehr viszerale Nachhaltigkeit. Dafür bleibt in dieser Musik Raum 
und Luft für den Nachhall. Und für das Horchen der Hörenden. 
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Midwest	Record	Blog,	April	18: 
 
 
Blacher, a young man who landed in Berlin in the 1920s,  
wore a lot of hats to make ends meet until he found  
his footing in music. Presented here almost as a  
Euro Raymond Scott, leader Manuela Keller finds  
the place where the wildness in Blacher's music isn't  
so wild and makes perfect, if way left leaning, sense.  
Certainly most welcome in places where everyone is  
smoking Galousies and  clove ciggys, this crew finds the  
way to not make this sound dated and historical giving it   
the proper malcontent edge.  
Wild stuff for ears ready for it.  
 
 
 
 
 
 



 
 
  Bayern Radio, April 18:  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

  
 
     Musikmagazin inMusic, Juni 18: 
 

 
 
 
Rootstime, belgische Musik-Website, Mai 18: 
........ 
Schon im Eröffnungslied "Krebs" werden wir mit  
seltsamen Klavierklängen konfrontiert, nach denen  
Gutersohns Posaune die Musik wieder auf den richtigen  
Weg bringt. Im Titelsong "Oktopus" gehen wir trotz der  
kurzen Stakkato-Klänge durch die unterstützende Arbeit  
des Rhythmus-Tandems viel mehr in Richtung Jazz.  
Blachers Präludien sind alle sehr kurz, haben  
aber eine sehr durchdringende Wirkung, absolut kein Jazz,  
obwohl ich unwillkürlich an Thelonius dachte. "Anemone"  
zeigt eine ganz andere Seite von Idée Manu, hier ein  
schönes Klavierspiel im Wechsel mit schweren Tönen  
auf der Posaune, so auch in Kellers eigenen Songs  
wie "Tentacle", der Name des Posaunisten Ray Anderson  
blitzt mir durch den Kopf. Alles in allem ist das eine  
äußerst faszinierende Musik, die von Anfang bis Ende  
besticht, vielleicht nicht für jeden leicht zu konsumieren,  
aber mit weniger einfacher Musik muss der Hörer  
sein Bestes geben und das Ergebnis ist sicherlich  
befriedigender als einem pfeifenden Lied zuzuhören. 
 
Jan van Leersum. 
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